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herzlich willkommen im „Team Öffentlichkeitsarbeit“! Sobald 
Sie Ihren Jagdschein in der Tasche haben, prägen Sie das Image 
der Jagd – on- wie offline. Öffentlichkeitsarbeit fängt an, wenn 
Sie Ihre Jagderlebnisse auf WhatsApp, Facebook, Instagram oder 
YouTube teilen. Denn Privatsphäre gibt es in den sozialen Medien 
nicht. In dieser Broschüre erfahren Sie, welche Macht Fotos ha-
ben und wie Sie diese am besten nutzen können.

Wir Jägerinnen und Jäger haben großes Glück. Wir können Wild-
tiere in der Natur beobachten – oft so nah, dass uns mit dem  
Handy Schnappschüsse gelingen. Wir halten uns in der Natur auf, 
wenn wenige Menschen unterwegs sind, und werden oft Zeuge 
von atemberaubenden Naturschauspielen. Teilen wir diese Er-
lebnisse auf Facebook, Instagram oder WhatsApp, ist das Feed-
back zumeist positiv. Doch das tun wir leider viel zu selten.

Viel häufiger teilen wir Erlegerfotos. Auf Basis dieser werden 
wir beurteilt und oft auch verurteilt. Nur ein halbes Prozent der 
Bevölkerung sind Jägerinnen und Jäger. Die große Mehrheit der 
Öffentlichkeit sieht auf einem Schnappschuss ein totes Tier, das 
in seinem eigenen Blut liegt. Das weckt negative Emotionen. 
Helfen Sie mit, die moderne Jagd ehrlich, sympathisch und kom-
petent in die Öffentlichkeit zu tragen.

Waidmannsheil 
Ihr Dr. Volker Böhning | Präsident

Liebe Jägerinnen und Jäger,
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Soziale Netzwerke  
und der Algorithmus

terließen Nutzer Kommentare. Hassrede 
und Fake News sind Probleme, mit denen 
die Betreiber heute mehr denn je kämpfen.

Der Algorithmus
Menschen folgen ihren Emotionen, mit 
flinken Fingern wird auf dem Bildschirm 
agiert. Darauf sind Algorithmen hinter den 
sozialen Netzwerken programmiert: Je 
mehr Aufmerksamkeit ein Beitrag erfährt, 
desto bedeutsamer wird er eingestuft. Je 
mehr Nutzer auf empörende Inhalte re-
agieren, desto mehr empörende Inhalte 
bekommen sie angezeigt. Relevanz ist also 
relativ. Nutzer schaffen sich unbewusst 
eine Blase, die mit der Realität nichts ge-
mein hat. Das gilt auch für andere polari-
sierende Themen.
*Quelle: DJV-Umfrage „Mediennutzung von Jägern“

You are not alone
Rund 80 Prozent* aller Jägerinnen und 
Jäger nutzen soziale Medien, darunter 
WhatsApp, Facebook, Instagram, TikTok 
und YouTube. All diese unterschiedlichen 
sozialen Netzwerke eint, dass Personen 
mit ähnlichen Interessen Informationen 
austauschen. Das heißt: Bilder, Videos und 
Texte veröffentlichen, Beiträge von ande-
ren teilen und kommentieren.

Daumen hoch 
In den sozialen Medien interagieren Men-
schen, wenn sie emotional berührt sind – 
besonders bei Wut, Trauer oder Entsetzen. 
Das ist ganz besonders dann der Fall, wenn 
Beiträge Wut, Trauer oder Entsetzen aus-
lösen. Anfangs gab es nur „Daumen hoch“ 
bei Facebook. Waren Inhalte ärgerlich, hin-
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Die Macht der Bilder

„Am Anfang war das Wort“ steht in der Bi-
bel. Doch viel früher war das Bild, bereits 
vor 40.000 Jahren entstanden Höhlen-
malereien. Neurologen haben festgestellt, 
dass Menschen Bilder bis zu 60.000 Mal 
schneller wahrnehmen als Texte. Deshalb 
arbeitet die Werbebranche mit großen, 
ausdrucksstarken Bildern. Sie wecken so-
fort Emotionen. Eingebettet in einen pas-
senden Kontext, können Bilder wie Brenn-
gläser wirken. Ein Text allerdings, der ein 
Bild einzuordnen versucht, wird häufig gar 
nicht wahrgenommen. Ein Bild muss also 
ohne Text funktionieren.

„Warum liegt das Tier tot im 
eigenen Blut?“
Ein Jagdfoto gehört nur in 
die sozialen Medien, wenn 
es innerhalb von Sekunden-
bruchteilen richtig verstanden 
wird. Und wenn es bei Unbe-
teiligten bestenfalls positive 
Emotionen auslöst, niemals 
aber negative.
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„Der Tod ist nicht kostenfrei“
Neben Tierärzten und Metzgern gehören 
Jägerinnen und Jäger zu dem kleinen le-
gitimierten Personenkreis, der Wirbeltie-
re töten darf. In erster Linie bedeutet das 
Verantwortung. Auch im Hinblick auf die 
Darstellung des Handwerks. Kein Metzger 
fotografiert das sterbende Kalb, keine Tier-
ärztin den eingeschläferten Hund. Höchs-
tens Gegner posten solche Motive in den 
sozialen Medien.

Das heißt nicht, dass Jäger den Tod aus-
blenden müssen. Es braucht einen sensib-
len Umgang damit, Einfühlungsvermögen. 
Wer sich wie die Axt im Wald verhält, be-
kommt schnell die Quittung. Der Preis: ein 
ramponiertes Image. Den bezahlt nicht 
nur der Einzelne, sondern die komplette 
Jägerschaft.

Bevor jagdliche Inhalte in die 
sozialen Medien kommen, sind 
folgende Fragen wichtig:

„Wozu will ich dieses Foto,  
Video oder diesen Text veröffent-
lichen?“

„Welche Emotionen schwingen in 
meinem Beitrag mit?“

„Provoziere ich Missgunst oder 
Neid?“

„Vermittle ich einer außenstehen-
den Person ein positives Bild der 
Jagd?“
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Positive Inhalte posten

Botschafter der Jagd  
werden ist nicht schwer. 
Doch welche persönlichen 
Momente in Text und Bild 
soll ich für die sozialen 
Medien festhalten?

Eine Auswahl von Themen, die sich leicht 
bebildern lassen und zeigen, was Jagd aus-
macht:

Wildbret: artgerecht, gesund und voller 
Geschmack.
Kitzrettung: Was Jäger tun, um Wildtiere 
vor dem sicheren Mähtod zu retten.

Rund um das Waidwerk gibt es viele Erleb-
nisse, die in der Bevölkerung Sehnsüchte 
wecken – etwa nach Naturerlebnis, gesun-
der Nahrung oder Entschleunigung. Wa-
rum nicht genau diese persönlichen Mo-
mente in Text und Bild festhalten für die 
sozialen Medien?
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Biotopgestaltung: Benjeshecken, Blühstrei-
fen, Wildäcker und Rückzugsräume für Wild  
in der Kulturlandschaft.
Wildtiere in der Stadt: Ansprechpartner 
Nummer eins sind Jägerinnen und Jäger.
Richtiges Verhalten beim Wildunfall:
Prävention und kostenlose Fallwildentsor-
gung durch Jäger.

Lernort Natur: Umweltbildung mit Aha-
Effekt.
Der Jäger als Partner von Land- und Forst-
wirtschaft im Kulturraum.
„Schutz durch Nutzung“: Der Kern der 
nachhaltigen Nutzung steckt in der Jagd.
Klimawandel: Wie der Klimawandel die 
Fauna vor unserer Haustür verändert.






